
Simone Dollinger
Pastorale PraxIs miıt Sexarbeıterinnen

Sexarbeiterinnen Wwunschen sich VOT

dem Hintergrund der Stigmatisierung
und Diskriminierung, die S1e a  1C

rtrfahren eine Seelsorge, die Von inhren X1S mMIt Sexarbeiterinnen anderen (OIrten Nilf-
konrekten Lebenswirklichkeiten dus- reic sSein könnten £1 werde ich versuchen,

die Perspektive der Betroffenen selbst ichtbargeht und oOzlales und politisches Enga
machen Ich tüutzte mich ©1 aul ÜüUun{f DIO:gement SOWI1Ee mpowerment in den

oraphische Nnterviews, welche ich mMit professio-Vordergrund stellt. nellen Sexarbeiterinnen eführt habe 1ese
Frauen VONN sich, dass S1e sich bewusst für
die Sexarbeit entschieden

® »  4 SiNd e1ne Monster« das hat MIr e1Ne

Sexarbeiterin, ich S1e Noemie, gallz
ang meılner empirischen Untersuchung Projekt »Seelsorge fur Frauen
den Lebenswirklichkeiten VOIN Frauen, die 1M Im Sexgewerbe«Sexgewerbe arbelıten gesagl. 1ese Aussage
spricht VON Verletzung und Widerstand und sple- 3  ® Im Mai 990 In ase das Trojekt
gelt die ungVON Noemie, dass Ss1e NIC mit Seelsorge für Frauen 1M Sexgewerbe. Ziel des
dem gleichen Respekt WIe andere enschen DE Projektes WarT CS, Sexarbeiterinnen In iNrer aktıl
andelt wird Mit diesen Erfahrunge 1St N0o6- en Lebenssituation unterstützen Uund die
MI1e NIC Jeine Frauen, die 1M Sexgewerbe d[”- OÖffentlichkeit [Ür die 1LUaUon VOIN Sexarbeite

rinNNen sensibilisieren aTfur wurdeDeiten (u professi Sexarbeiterinnen,
Migrant Sexworkers, Cabaret-1änzerinnen, dro: des ökumenischen Aidspfarramtes eine A0%-Stel
genabhängige Frauen), SINnd(und gC le geschaffén und mit einer reformierten Pfarre
sellschaftlic unbekannt und »YUNSIC  ar“ N Desetzt. 1ese den uftrag, die Stel.

Im me melner Lizentiatsarbeit nabe ich le ekannt mMachen den verschiedenen
e1n pastorales rojekt mit Sexarbeiterinnen ken: Institutionen Uund professionelle: Helfert  en IM
nen elernt. Im Folgenden möchte ich dieses SOzlalen ereich und den Frauen IM SEX.-

gelungene Tojekt pastoraler Praxis mit ewerbe selbst. azu WarT die reiormIlerte PTar-
marginalisierten enschen vorstellen und (0)8 rerıin anfänglich selber In den bekannten Jjerteln
muliere iterien, die auch TÜr e1Nne pastorale Pra: und Bars Dedeutete melıne

338 2006) Simone Dollinger Pastorale Praxis mMIt Sexarbeiterinnen



Arbeit auch, Kontakte nderen Beratungs- nnen und Firmlinge. Die Projektleiterin 1st ÜDer-
tellen üpfen und e1Nn Informationsnetz aull- Z dass Prostitution eine Randerscheinung
zubauen Wer mI1t einem Pilotprojekt startet, 1St. ESs sSE1 e1Ne atsache, dass jeder siehte Mann
[11US$ Zuerst Vertrauensarbeit eisten. SOowie Pro auc. In Basel) e1n Freier ist oder WAar. Sie sehe
fessionalität und Souveränität gegenüber ande 1ese anner Manchma » ES Sind alte und Jun
Tel Fachstellen entwickeln.«! BC, hässliche und schöne, VvlelfaC mMI1t hering

Nach einigen oOnaten WarT die reiormilerte Finger und Ki  ers1i 1M Auto.«>
Pfarrerin NUur noch selten auf der aNnzZu-

treifen Die Frauen meldeien sich 1UN direkt Del
iNr, telefonisc oder vermittelt UTC andere Stel: Reaktionen Von
len oder Teunde |)as spezifische TF der Seel eXarbeiterinnen

wurde nach e1ner ersten Pionierpha-
deutlicher. Es umTasste ZWEe1 Aufgabenberei- U Die Reaktionen auf e1n kirchliches gebot

che krstens Seelsorge und eratung TÜr [ür Sexarbeiterinnen fallen unterschiedlich Aus

Seyxarbeiterinnen und Zzwe1ltens Informations: ISt, dass meıline Interviewpartnerinnen
und OÖffentlichkeitsarbeit. noch nıe VON einem olchen Projekt gehört Ma

Das Tojekt olg INn der Seelsorge und Bera- Den uUund insbesondere die atsache krstaunen
Lung VON Sexarbeiterinnen folgenden TuUundsa auslöst, dass das rojekt KCHNC etragen 1st.
7en:4 individuell emotionale und Be: ara und aula eXplizit, dass S1e e1n kirch:

eitung, eratung und praktische Unterstüt liches Engagement 1M ereich Sexgewerbe als

ZUNZ; kEinzelbegleitung In eiınem geschützten Widerspruc mpänden, we!i]l Kirche inr
institutionellen Rahmen und NIC Arbeits (Gewerbe SE1 Damit machen die Frauen deut:
OTL der Sexarbeiterinnen (Streetwork Wwird 1UT lich, dass Kirche immer noch mit Leibfeindlich:
ekundär als Arbeitsiorm eingesetzt) e1ne Aus: keit assoz1liert wird, und Frauen, die In diesem
stiegsorientierung, aber Unterstützung hbeim Aus: (Gewerbe arbeiten, als Sünderinnen Detrachtet
stieg; ennel TÜr Frauen unterschiedlicher Kul werden

und Religionen; tärkung VOTur und aula und Tea meinen, dass e1Nne solche
Autonomie der Frauen; der Anonymität Stelle sich ZUFüC  en MUSSE mit ydeelsorge«.
ÜTE das Seelsorgegeheimnis. arın wird das Unbehagen spürbar, dass S1E VON

Das rojekt ist jedoch NIC »MNUT« auf Ein der Seelsorgerin Oder dem Seelsorger in
zelbegleitung beschränkt, ondern VersucC In LesS erufes verurteilt werden könnten Oder ke]:
Offentlichkeits- und Bildu  sarbeit auf die 1 e praktische erfahren, ondern ed1Iglic
uatlon VON Sexarbeiterinnen aufmerksam vertröstet werden MIt e1ner Spiritualität, die ih:

TIel In der ONkKreien Situation, In der S1e stehen,machen und einen Beitrag eisten
Diskriminierungen und Stigmatisierung dieser N1IC eine Interviewpartnerinnen TOT-
Frauen. azu oibt die Seelsorgerin Interviews Del dern deshalb, dass e1ine solche Stelle e1Nn SOZ1lales
Zeitungen und Kadiosendern und informiert und politisches Engagement In den Vordergrund
über hre S1e eistet auch Informations: tellen müÜüsse, Seyxarbeiterinnen auch kOon:
und Aufklärungsarbeit In Pfarreien und Kirchge Teie Hilfeleistung! können aula
meinden, ges  e (‚ottesdienste und informiert drückt dies sehr eutlich dus enns e1Ine SOl:
kirchliche Gruppen, Z  S eispie. Konürmand: che Stelle oibt, dann sollte [Nall das NIC auf [’e-
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igiöser asıls machen, also NIC für Seelsorge, darität mıit diesen Frauen und der Versuch, hre
ondern Man sollte sich dem en VOIN diesen ljebensgeschichtlichen Verstrickungen ent
Frauen nehmen enn WI1e vliele Frauen oibt echten e1 ist die konkrete Unterstützung

Oder die Vermittlung andere Institutionen e1n

YsicCh des Lebens wichtiges Arbeitsinstrument.
dieser Frauen annehmen « mpOowerment Autonomie und igen

ständigkel Vorl Sexarbeiterinnen Jfördern: Mei
CD, die S1INd Ja NIGC eiwillig hier, WIe viele oib: Interviewpartnerinnen betonen Nsbesondere
Ü'S, die SINd In finanzieller Not, dass S1E 6S INa- hre Autonomie und kigenständi:  eit. ES 1st in
chen mussen Ich ind eher, eS sollte e1ne Stelle nen wichtig, dass s1e mit 1Nrer e1 eptiert
geben, die dort ansetzt kine telle, die enen werden und In dieser el möglichs N1IC INn
auch Mnanziell mal die Arme eilt Ooder Abhängi  itsverhä  1SSse verstrickt SINd And
mMit enen diesen ehNorden ingeht, WE [e6a Sagl dies sehr eutlich » das ist auch
S1e Negal nhier waren Ooder SO.« Ding, Waäas für mich gallz WIC ISt, ich hab nıe

J] amara erwähnt noch einen allzZ nderen für n7 unalter gearbeitet. Ich arbeite selbststän
Aspekt FÜr S1e ist das »KIrChAliche« der Stelle dig, ich MUSS keinem Mann irgendwas bgeben,
kein roblem S1e 1st begeistert, dass S Was und ich arbeite [1UT mit Frauen Also
oiDt. ]amara ist auf der UuC nach einem Opt

s1e mıit anderen über inren (slau: arbeite selbstständig. X
ben reden kann und auch die TODleme 1IM Be
rufsalltag einen Ort en meline Kolleginnen SINd Frauen, 05 sStTe kein

Mann irgendwo darüber, der MIr sagt WO'S ang
geht.« Die Achtung derur und Autonomie

Kriterien fur dıe pastorale Praxıs 1st e1n wichtiges Kriterium In der pastoralen Pra:
X1S DERN Projekt versucht, die Frauen NIC In

(  @& Sich solidarisieren MT den konkreten Le hängigkeiten bringen, ondern inNNen Ntier:
benswirklichkeiten Vorn Seyxarbeiterinnen Mei stützungsangebote machen, die Ss1e rTmächt!
[1e Interviewpartnerinnen erachten 65 als wich- en inr eben eigenständig gestalten.
üg, dass sich e1ne solche Stelle des »LeDens VOIN Senstbilität für das Beziehungsgeschehen
Seyxarbeiterinnen annımmt«, dass 1ese S1e In der seelsorgerlichen Praxis. den Ge
INn 1INrer ONKreien Lebenssituation, INn der S1Ee sich sprächen mit den Frauen hat sich gezeigt, dass
efinden, unterstutzt. [)as rojekt INn ase]l VeT- [Ür S1e tragfähige kontinuierliche Beziehungen,
SUC. In der eratung und Begleitung auf die je die sich UFC gegenseltigen Respekt ausSzeliCcN-
speziÄische Lebenswirklichkeit der Seyxarbeiterin NEN, VONN oroßer Bedeutung SINd. Die Frauen ha:
einzugehen und gemeinsam mMI1t inr nach LÖö: Dben In 1nrem en Ooft Starke Verlust: und De
SUNZECN suchen aDel sSTe die Seyarbeiterin privationserfahrungen gemacht Tamara Z
mit ihrer Lebenswelt, ihren Sorgen und Ofen IM eispiel wurde INn Heimen herumgeschoben Sie
Mittelpunkt. |Jer Glaube 0MM dann U Spra; konnte eine tragenden Beziehunge den Er

zieNerinnNen oder anderen Mädchen aufbauche, Welnn dies VON den Frauen selbst ema
sier WIrd Ansonsten 1St die Projektleiterin sehr und ekam immer wleder spüren, dass S1Ee
zurückhaltend Im Vordergrund stehen die Soli NIC wWert ist »  1r wurde immer eingeprägt:

37 2006) Simone Dollinger Pastorale Praxis mit Seyxarbeiterinnen



]lamara ist nichts und kann nichts, ahrelangTamara ist nichts und kann nichts, jahrelang ...  Bereitschaft, mehr über ihr Leben, über ihren  Wenn die anderen Mädchen spazieren gingen,  Glauben und ihre Erfahrungen mit Religion zu  dann musste die Tamara der Erzieherin ihr Zim-  erzählen. M. E. müsste gerade ein Projekt, das  mer putzen. Da habe ich mich isoliert, wurde  mit unsichtbar gemachten Menschen zu tun hat,  zur Einzelgängerin. FreundInnen durfte man  stärker auf ihre Lebensrealitäten zugehen und  nicht haben. Also, es war eine strenge Zeit,  Kontakte zu den Sexarbeiterinnen knüpfen. Ins-  streng und hart. Ja, ohne Liebe, ohne nichts.«  titutionelle Beratung und irgendeine Form von  aufsuchendem direktem Kontakt scheinen mir  Celine erlebt ihre Adoptivmutter als dominante  lieblose Person, der sie sich unterordnen muss.  die einzigen Möglichkeiten, um das Angebot be-  Tut sie das nicht, wird sie geschlagen: »Meine  kannt zu machen und insofern auch die Unter-  Adoptivmutter ist sehr dominant, dominant allen  stützung von Sexarbeiterinnen durch pastorale  gegenüber, also sie ist eine Frau, die, wie soll ich  Handlungsträgerinnen aufrecht zu erhalten.  das sagen, sie muss die Macht haben, über alle.  Fehlt dieser direkte Kontakt, führt dies m. E. auf  Sie muss das Sagen haben. Und wenn du nicht  die Dauer dazu, dass nur einige wenige Frauen  pariert hast, dann hat’s eine gegeben.« Seelsor-  von dieser Möglichkeit erfahren und so vielleicht  gerInnen sollten also behutsam mit dem Bezie-  gerade die Sexarbeiterinnen, welche besonders  hungsgeschehen umgehen und Sexarbeiterinnen  auf Unterstützung angewiesen wären, unsicht-  echte Beziehungsangebote machen.  bar bleiben. Darin wird auch deutlich, dass Theo-  Solidarität unter Sexarbeiterinnen fördern:  loginnen und Theologen sich möglicherweise  Von Tamara wurde insbesondere der Wunsch  nach einem Ort geäußert, wo sie Gemeinschaft  » Wir haben  erleben kann. Für sie ist es schmerzlich, dass un-  den Stempfel Hure.  ter Sexarbeiterinnen kaum Freundschaften ent-  stehen. Das pastorale Projekt in Basel enthält  für eine solche Arbeit noch spezifische fachliche  kein Angebot, das dieses Bedürfnis aufnimmt.  Unterstützung suchen müssen. Streetwork ist  M. E. könnte darin eine Entwicklungsperspekti-  eine eigene Arbeitsmethode, für die es spezifi-  ve des Projekts liegen. Die christliche Grundhal-  sche Kompetenzen braucht.  tung der Koinonia, der Gemeinschaft, könnte  Gesellschaftspolitisches Engagement: Die  durchaus auch ein Kriterium für die pastorale Ar-  Lebensgeschichten meiner Interviewpartnerin-  beit mit Sexarbeiterinnen werden. Dazu müssten  nen haben auch gezeigt, dass sie im Sexgewerbe  den Sexarbeiterinnen Räume offen stehen, wo  verschiedene Formen von Diskriminierung er-  sie sich mit anderen Sexarbeiterinnen austau-  fahren. Besonders eindringlich spricht das Ta-  schen können und unter sich Netze der Freund-  mara aus: »Wir haben den Stempfel Hure, —- ich  schaft und Solidarität knüpfen können. Das Pro-  bin keine Hure, Simone. Ich bin im Sozialwesen,  jekt könnte versuchen, solche Räume zu öffnen.  ich tue was Gutes. Aber wir haben den Stempfel  Präsenz und Kontakt: Der Kontakt mit mei-  ... Ich hab’ was Gutes gemacht zehn Jahre. Und  nen Interviewpartnerinnen hat mir gezeigt, dass  Gott sei dank, würd’s uns nicht geben, 0je ...« Ta-  einerseits die Stelle noch wenig bekannt ist, an-  mara verletzt es, wie über Sexarbeiterinnen ge-  dererseits ihr Bedürfnis nach Gehört-Werden  sprochen wird, und sie empfindet es als unge-  sehr deutlich spürbar war. Ohne dass sie mich  recht, dass sie »den Stempfel« hat, obwohl sie ja  vorher kannten, zeigten die Frauen eine große  eigentlich etwas Gutes tut.  36  DIAKONIA 37 (2006)  Simone Dollinger / Pastorale Praxis mit SexarbeiterinnenBereitschaft, mehr über ihr eben, über inren
Wenn die anderen Mäöädchen spazleren gingen, Glauben und hre Erfahrungen mit Religion
dann uUsSsste die ]amara der Erzieherin ihr /im: erzahlen müsste gerade e1Nn Projekt, das
INeTrz [)a habe ich mich isoliert, wurde mMIt unsichtbar gemachten Menschen un hat,
ZUT kinzelgängerin. FreundInnen durite INa tärker auf hre Lebensrealitäten ugehen und
N1IC Also, 6S WaT e1Ne strenge Zeit, Kontakte den Sexarbeiterinnen üpfen InNs:

uUund nNart. Ja, ohne jebe, ohne NICNTS.« titutionelle eratung und irgendeine Fkorm VOIN

aufsuchendem 1rektitem Kontakt Sscheinen MIrCGeline erlebt hre Adoptivmutter als dominante
1eDl0se Person, der Ss1e sich unteroranen I1US$S die einzigen Möglichkeiten, das Angebot De
Jut sS1e das NIC.  ‘9 wird S1e geschlagen: »Meine ann mMachen und NSOIern auch die niter:
Adoptivmutter 1st sehr dominant, dominant allen stützung VOIN Sexarbeiterinnen Urc pastorale
gegenüber, also S1E 1ST e1Ne Frau, die, WIeEe soll ich Handlungsträgerinnen auirec erhalten
das S1e INUSS die aC haben, üÜber alle dieser direkte Kontakt, dies auf
Sie 111USS das agen Und WEell du MC die auer dazu, dass M einige wenige Frauen
parlert hast, dann ats e1Ne gegeben.« eelsorT: VONN dieser Möglichkeit erfahren Uund vielleicht
gerInnen sollten also ehutsam mi1t dem e71e- gerade die Sexarbeiterinnen, welche DesonNders
hungsgeschehe umgehen und Sexarbeiterinnen auf Unterstützung angewlesen waren, unsicht:
eC Beziehungsangebote machen bleiben arın WIrd auch eutlich, dass Iheo

Solidarität Sexarbeiterinnen fördern. Joginnen und Iheologen sich möglicherweise
Von Tamara Wurde insbesondere der Wunsch
nach einem (Ort geäußert, S1E (Gemeinschaft » Wiren
erleben S  S FÜr S1E 1St S schmerzlich, dass den tempfe Hure. (<
ter Seyxarbeiterinnen kaum Freundschafte eNT:
stehen Das pastorale Projekt In ase nthält Tür e1Ne solcheelnoch spezilÄische Tachliche
kein Angebot, das dieses EdUriINISs auinımm. Unterstützung Ssıuchen MUssen Streetwork 1St

könnte arın e1ine Entwicklungsperspekti- e1Ne eigene itsmethode, TÜr die PS spezin
des rojekts liegen. Die christliche TuUundNa sche Kompetenzen raucht

Lung der oinonia, der Gemeinschaft, könnte Gesellschaftspolitisches Engagement: Die
UrChaus auch e1N 1terıum für die pastorale Lebensgeschichten me1ner Interviewpartnerin-
hbeit mMIt Seyarbeiterinnen werden Dazu mMussten NelN aben auch gezelgt, dass S1E 1M Sexgewerbe
den Seyxarbeiterinnen aume offen stehen, verschiedene Formen VON Diskriminierung RT“

S1e sich mMI1t anderen Sexarbeiterinnen auUustau fahren Besonders eindringlich pricht das a
schen können und sich eize der Freund Iara Aus » Wir den empfe) Hure, ich
SC und Solidaritä üpfen können Das ProO- DIN e1ne Hure, Simone Ich DIN IM SOzialwesen,
jekt könnte versuchen, solche aume ich Lue Wads .utes Aber WIT aben den tempfel

Prasenz und Kontakt: Der Kontakt mıit melTamara ist nichts und kann nichts, jahrelang ...  Bereitschaft, mehr über ihr Leben, über ihren  Wenn die anderen Mädchen spazieren gingen,  Glauben und ihre Erfahrungen mit Religion zu  dann musste die Tamara der Erzieherin ihr Zim-  erzählen. M. E. müsste gerade ein Projekt, das  mer putzen. Da habe ich mich isoliert, wurde  mit unsichtbar gemachten Menschen zu tun hat,  zur Einzelgängerin. FreundInnen durfte man  stärker auf ihre Lebensrealitäten zugehen und  nicht haben. Also, es war eine strenge Zeit,  Kontakte zu den Sexarbeiterinnen knüpfen. Ins-  streng und hart. Ja, ohne Liebe, ohne nichts.«  titutionelle Beratung und irgendeine Form von  aufsuchendem direktem Kontakt scheinen mir  Celine erlebt ihre Adoptivmutter als dominante  lieblose Person, der sie sich unterordnen muss.  die einzigen Möglichkeiten, um das Angebot be-  Tut sie das nicht, wird sie geschlagen: »Meine  kannt zu machen und insofern auch die Unter-  Adoptivmutter ist sehr dominant, dominant allen  stützung von Sexarbeiterinnen durch pastorale  gegenüber, also sie ist eine Frau, die, wie soll ich  Handlungsträgerinnen aufrecht zu erhalten.  das sagen, sie muss die Macht haben, über alle.  Fehlt dieser direkte Kontakt, führt dies m. E. auf  Sie muss das Sagen haben. Und wenn du nicht  die Dauer dazu, dass nur einige wenige Frauen  pariert hast, dann hat’s eine gegeben.« Seelsor-  von dieser Möglichkeit erfahren und so vielleicht  gerInnen sollten also behutsam mit dem Bezie-  gerade die Sexarbeiterinnen, welche besonders  hungsgeschehen umgehen und Sexarbeiterinnen  auf Unterstützung angewiesen wären, unsicht-  echte Beziehungsangebote machen.  bar bleiben. Darin wird auch deutlich, dass Theo-  Solidarität unter Sexarbeiterinnen fördern:  loginnen und Theologen sich möglicherweise  Von Tamara wurde insbesondere der Wunsch  nach einem Ort geäußert, wo sie Gemeinschaft  » Wir haben  erleben kann. Für sie ist es schmerzlich, dass un-  den Stempfel Hure.  ter Sexarbeiterinnen kaum Freundschaften ent-  stehen. Das pastorale Projekt in Basel enthält  für eine solche Arbeit noch spezifische fachliche  kein Angebot, das dieses Bedürfnis aufnimmt.  Unterstützung suchen müssen. Streetwork ist  M. E. könnte darin eine Entwicklungsperspekti-  eine eigene Arbeitsmethode, für die es spezifi-  ve des Projekts liegen. Die christliche Grundhal-  sche Kompetenzen braucht.  tung der Koinonia, der Gemeinschaft, könnte  Gesellschaftspolitisches Engagement: Die  durchaus auch ein Kriterium für die pastorale Ar-  Lebensgeschichten meiner Interviewpartnerin-  beit mit Sexarbeiterinnen werden. Dazu müssten  nen haben auch gezeigt, dass sie im Sexgewerbe  den Sexarbeiterinnen Räume offen stehen, wo  verschiedene Formen von Diskriminierung er-  sie sich mit anderen Sexarbeiterinnen austau-  fahren. Besonders eindringlich spricht das Ta-  schen können und unter sich Netze der Freund-  mara aus: »Wir haben den Stempfel Hure, —- ich  schaft und Solidarität knüpfen können. Das Pro-  bin keine Hure, Simone. Ich bin im Sozialwesen,  jekt könnte versuchen, solche Räume zu öffnen.  ich tue was Gutes. Aber wir haben den Stempfel  Präsenz und Kontakt: Der Kontakt mit mei-  ... Ich hab’ was Gutes gemacht zehn Jahre. Und  nen Interviewpartnerinnen hat mir gezeigt, dass  Gott sei dank, würd’s uns nicht geben, 0je ...« Ta-  einerseits die Stelle noch wenig bekannt ist, an-  mara verletzt es, wie über Sexarbeiterinnen ge-  dererseits ihr Bedürfnis nach Gehört-Werden  sprochen wird, und sie empfindet es als unge-  sehr deutlich spürbar war. Ohne dass sie mich  recht, dass sie »den Stempfel« hat, obwohl sie ja  vorher kannten, zeigten die Frauen eine große  eigentlich etwas Gutes tut.  36  DIAKONIA 37 (2006)  Simone Dollinger / Pastorale Praxis mit SexarbeiterinnenIch hab’ Was (Gutes emacht zehn re Und
nenNn Interviewpartnerinnen hat MIr gezeigt, dass ott SE1dWUurds unNns NIC geben, oJje Ya
e1Nerselts die Stelle noch wenig ekannt ISt, [1aTa verletzt CS, WIEe über Sexarbeiterinnen SC
dererseits 1nr Bedürtfnis nach (‚ehört-Werden sprochen wird, und sS1e empfindet eS als UNZE-
sehr deutlich pürbar WAarl. ()hne dass S1e mich reC  9 dass S1Ee yden Stempfel« hat, obwohl S1e Ja
vorher annten, zeigten die Frauen e1ine große eigentlich eIWwas -Uutes tUuL.
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DIAKONI

Meine Interviewpartnerinnen erzanilien Für das rojekt INn ase edeute dies, dass
auch, dass S1E VOT 1inrem Einstieg INS eXgeWer- neben dem individuellen OKUS auf die Lebens-
De auf dem Arbeitsmar benachteiligt situation VON Sexarbeiterinnen, die strukturelle
oder sonstige eNzZ1ite dus der Kinder:- und Ju: Perspektive NIC Aus dem TG rücken darti. Sie
gendzei mitbrachten, die den kinstieg 1INs SX 1st konsequent M1ILZUdenNken und sollte sich In

ewerbe ZB sexuelle und e1ner astora IM ereich Sexgewerbe auch IM
sche (‚ewalt oder Mangel 1e und Wert: ONKreien Handeln ausdrücken Im Projekt C

chieht dies Dereits In Form VOIl OÖffentlichkeits-schätzung). ara VersucC nach Jängerer
Arbeitslosi|  eit, VON der Sozialhil arbeit und Sensibilisierungsarbeit Hei uge
e und Tätigkeit als Hausfifrau wieder 1INS Berufs chen und In Kirchgemeinden/ Pfarreien. 1eSse
en einzusteigen. Sie MaC die TIa e1 1st fortzusetzen, da amı die Le
rung, dass S1e als alleinerziehende Multter und bensbedingungen VON Seyxarbeiterinnen ichtbar

gelernte Coiffeuse e1ine Chance nat »IC habe emacht und dieE1der (esellschaft C
infach L1UT sagen ekriegt, ist SallZ eprimle- enüber Sexarbeiterinnen verändert werden
rend SCWESEN. ESs hnat dann immer geheiße können cheint MIr bemerkenswert, dass das
einerziehend? Das 1st Uuns e1Nn großes RiSiKO, Projekt versucht, mit Kirchgemeinden/ Pfarrei-
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